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ddao Vild von fruu ^lìeyer-itèenucr befindet sich noch ini Résilié dee

fauiilie Lürschg,

Ernst Jlugust E'vcrs: „Vater siohann t>èndolf silieyer," Eine Oenksrbrift,
Aarau 181Z.

.Neinrich schchakken „Eine Eelbstschan," n, Auflage, Aarau >l!ch2,

Ernst 'ch'chvkkc- „0ie fannlie sillcyer von Aarau," Aaraucr Nenjabro
Vlättcr rgzg,

P. 'Annnann-Fccr: „Dae feergut und die fainilic silteyer," Aaraucr 7reu

jahrs-Blätter 19^-
festschrift „ie>a slabre Xeru, Aarau l!!>g—>!>^!l". dlarau lsizg,
festschrift „',c> slabre dee! .Eauseo id, f, Bally Sëh»e in Schöuenwcrd",

dArsel igai,
„Historische Gedenkblätter der Familie Bally." Der Familie gewidmet von

Gd. Bally-Prior. Zusammengestellt von A. Furrer. Basel 190g. Nut
Nachträgen von F. Arnold Bally-Marti.

Zu Xastbofein „ Aufteichuuugeu unseres lieben Vaters Xarl Huusiker-
Cchiiit, von ffürirl, lind dlarau," 'Als Manuskript gedruckt Igati,

S. Heuberger: „Albrecht Ncnggers Briefwechsel mit der aargauischen Ne-

gicrung wäbrend des Zlncner Xongresscs," Argovia Band Zy (>ggl).
Den Hinweis aus Pfarrer Hunzikcr und Keller und weitere Angaben ver-

danke ich Herrn Dr. G. Boner, Archivar, Aarau.

H a ul l!l m m a n n - f e c r

Die ElsenerMwimmllg am Hangerberg,
in Erlmsback) und Küttigen

Oer anfmerksame chEanderer lvird henre noà' am Hnngerberg au

vcrscbiedenen l^n-llen (Spuren der einstigen Eisenerzgewinnung fin-
den, ch)as rotbraune Äohnerz liegt an unzähligen Orten sichtbar

auf der Erdoberfläche. ZZodenunebenheiten, die meist nur noch im

Ädalde erkennbar sind, zeugen vom einstigen Tagban, als der ältern

Erzgewinnungsart, Irrtümlicherweise wurden oberhalb der Geb-

ren, auf lÄuch, die bekannten Erdhügel schon als Heidengräber an-
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gesprochen. Tatsächlich handelt es sich aber um sichtbare Zeugen

der Erdbewegungen, die nötig waren, um das kostbare Bohnerz zu-

tage zu sördern. Von den vielen Stollen und Schächten, die erst

gegen Ende des 18. und im 19. Jahrhundert zur Erzsördernng ge-

graben wurden, sind heute nur noch kleine Stücke erhalten.

In einer Liegenschaft an der Erlinsbacherstraße ist heute noch

ein ago (Meter langes Stück eines Erzhollens erhalten, der seiner-

zeit bis in die Gegend der Buch vorgetrieben war. Das Sicker-

wasser des Stollens dient heute nock zur Speisung eines Brun-
nens. Am Südabhang des Hungerberges befanden sich einst

mehrere Stolleneingänge, Im Jahre 19g- stießen Soldaten im

untern Teil des Rombachtälchcns aus einen alten Erzstollen, dessen

(sohle mit Masser gefüllt war. Herr Proschor A. Harrmann er-

zählte mir, daß er damals mit einem Paddelboot etwa dreihundert

.Meter in das Innere des Berges vordringen konnte. Vor fünf-
nndzwanzig bis dreißig Jahren noch waren in der Gegend der

Buch eingebrochene Stollen sichtbar.

Mnrde am Hungerberg und in der Gegend von Kürriqcn Bohn-
crz gegraben, so schürfte man früher in Erlinsbacb, zum Teil weh-
lieb des Baches, das Eisenoolitb. Dieses Erz, dein der Erzbacb

seinen '.Iranien verdankt, hat nur bis in die Mitte des i,g. Jahr-
lmrwerts eine .trolle gespielt.

pèlnrnamcn und Bezeichnungen, wie Erzloeb, Eiscnbläi, Heun

inersehmitte, Jsenblegi (Eisengcbläse), Erzbacb, ivelcbe größtenteils

beute noch gebräuchlich süw, sprechen für sieb.

Der Erzbach, ans einer großen Strecke die Grenze zwischen sen

Kantonen Solothurn und Aargan bildend, wird schon um die Mitte
des i,g. Jahrhunderts genannt, denn beidseits des Buches wurde

Erz ausgebeutet. An ihm lagen Erzwäschen (Maschtröge) und

Bläjen (Gebläseösen). Durch fallendes Mäher in konischen Känneln

wurde Lust mitgerissen, unten in einem saßartigen (Mindkehel die

komprimierte Lust gesaßt und zu den Dsen geleitet. Noch heute

sind solche Gebläseeinrichtnngen im (Münhertalc (GranbündeD
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im betriebe lind ersetzen den Blasebalg der (schmiede. Schmelz
schlacken ivnrden bei Tbcrerlinsbach im Bache nnd seinem Kiese

gefunden. Interessante Nachricht gibt ein (j'pruchbrief wegen

der Märchen der hohen Gerichte zwischen der Herrschaft Biber-
stein nnd Golothnrn ans dem Athre iggg. Er sagt ans, daß diese

Grenze „gan solle biß zn der nsenblägi nechst ob Erlispach, nnd

fache daselbst der Erzbach an", ferner: „llnnd fâchent (c>ie e>l?ar-

eben) an des ersten bn Sen alten trögen, darinn man Pas ertz vor

zurren geivaschen hat, da die dry bach zusammen rinnent, nämlich

ver Holbach, sannt blanrennzenbrnnnen und der Wisselbach, und

soll nun hinfnro ewiglich an demselben ort, da die drn bäcb znsam-

menlstoßcnt nnd fließent, alles ein Bach geheißen werden unv syn,

va ver niarcbstein gesetzt ist, der reebt Ursprung des crtzbachs."

Wie müssen wir uns nun diese mittelalterliche Eisengewinnung

vorstellend — .tcebcn dem Eisenerz war die Kohle das ebenso wich-

rige Ausgangsmarerial. Als .Kohle kam selbstverständlich nur die

Holzkohle in Arage, T>as Noheisen wurde oft an Trt und teile

in einer Hammerschmiede verarbeitet. Die mittelhochdeutsche ltitera-

tnr gibt uns im .lèibclnngenlied ein treffliches Bild einer solchen

Eisenschmclze und Hammerschmiede. Es ist jene Grelle, wo der junge

(Siegfried die Gchmicde im Walde findet, die Ilhland mir den

Worten besingt:

llnd als er ging im finstern Wald,
Kam er zu einer Gchmiede bald.

T>a sah er Eisen und Grabl genug,
Ein lustig ylener flammen schlug.

Koblenineiler und Eisenschmelze waren beisammen. T>er Bael'
diente einerseits zum TLaschen des Erzes, was in großen Trögen
geschah, anderseits betrieb er das Gebläse der (Schmelzöfen und das

Hammerwerk.

Aic Gewinnungsmethode des Eisens war höchst einfach, erfor-

dcrte aber immerhin eine gewisse Vertrautheit mit den Tücken des
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Eisenschmelzprozesses. Die Schmelzöfen, die sogenannten Aenn-

Herde, hatten eine Höhe von zwei bis zweieinhalb sUtetern, (De
bestanden aus einem zylindrischen Schacht mit einem Durchmesser

von 60 bis ia» Zentimetern, Die ältesten Hfcn waren sicher kleiner

als die spätern. Der Schacht wurde mit feuerfestem Ton ausge-

kleidet, den äußern Nand bildete eine Trockenmaner, auf c>er Tal-
seite befand sich der Abstich und seitlich die Gebläseöffnung, Der
Schacht wurde abwechslungsweisc mit einer Schicht Kohle und Erz

gefüllt. (Lei genügender Hitze tropfte das Eisen nach und nach ans

den Gründ des Dfens und bildete hier die „Lupe". Sobald diese

Alpe erkaltet war, zog man sie heraus und harte je nach der Größe

des Dfens ein etwa sechs bis zwanzig Kilogramm schweres Stück
schmiedbaren Eisens, das hernach im Hammerwerk wciterverarbcitet

wurde. Die Produktion der Aennhcrde war gering und langsam,

da man die Dfen immer wieder erkalten lassen mußte, bevor sie

entleert und neu eingefüllt werden konnten. Das En wurde meist

im Tagbau gewonnen,

Hm Jahre i.qg» hören wir wieder vom Hnngerbcrg bei Aaran.
Am Z. .Utärz dieses Jahres wurde einem Hanns Spalter, Hammer-
g'hmied von Diberstein, eine Konzession erteilt.

Es beißt darin: „Des Hammers halb wollen wir ime nachlassen,

daß er einem Hammer zu Erlispach" errichte, „und ime darzn den

TEajserfall geliehen haben," Also auch hier wieder die Ansnützung

der -EEasterträfle,

Aider ist ans den Urkunden nicht zu erfahren, ob dieser Hanns

Epaller das Eisen an Drt und Stelle verhüttet hat, oder wie

dies dann bei den spätern Konzessionären geschah, am Hungerberg

nur noch Erz geschürft und gewaschen wurde, um auf Schiffen ans

der Aare zu den oberrheinischen Hammerwerken in TTehr und

Amfcnbnrg verfrachtet zu werden.

Unrichtig ist es, wenn oft behauptet wird, daß das Hnngerbcrgerz

qualitativ schlecht gewesen sei. Am Hnngerberg wurde nämlich ein

Erz gegraben, das die Hüttenwerke am Ahein jedem andern vor



zogen, So konnte im Jahre 176g das Hüttenwerk Albbrugg ven

Preis von Schwarzenberger Bohnerz von acht ans sieben Kreuzer

herabvrücken, mit dem Nachweis, daß für einen Zentner "Massel-

eisen nicht ganz drei Kiibel Hungerbergerz, aber dreieinhalb Kübel

Schwarzenbcrgererz ersorderlick seien.

Maren iin 17. und bis OUitre des i<>. Jahrhunderts die Eisen-

schmelzen am Rhein im sogenannten Hammerbund vereinigt, dessen

Satzungen heute noch erhalten sind, so traten später zwei Unter-
nehmen als Konkurrenten ans. Damit begann auch der BEettlans

um vie Erteilung von Konzessionen beim (brande Bern. Denn

Bohnerz ivnrve nicht nur am Hungerberg, sondern bei Kasteln im

Amt Schenkenberg und aus dem Bözberg gegraben. Die Erz-

gruben aus dem Hungerberg waren allerdings die ergiebigsten. Von

1724 bis 1797, also während dreinndsiebzig Jahren, sind die aus-

gebrüteten 8Uengen gewaschenen Erzes siir die drei Ämter Biber-
stein, Schentenberg und Königsfelden bekannt. Für den Hungerberg

mögen einige Zahlen inrcrejsieren. Die angegebenen (Mengen sind

Berner Kiibel zu etwa vreibunverr Psund (anderthalb Zentneri
gcivaschenen Erzes.

1744: <i r 7.-; Kübel

17^4: Z77" Kübel 1770»-. Z894 Kiibel

17.34: 177,7 Kiibel 1787,: 7707 Kiibel

Die Förderung blieb dann aus dieser Höhe bis zum Jahre 1792,
um mit den bcginnenven Revolurionswirren im Jahre 179«!

nur noch i/si und 1797 819 Kübel zu betragen. Für das Révolu-

tionsjahr 1798 schien jegliche Zahlen.

In Bern scheint man sich alle Mühe gegeben zu haben, den

Bergbau zu entwickeln. Taksächlich wurde mit der Zeit nicht mehr

überall im Tagbau das Erz gefördert, sondern wir hören, daß

mehrere (Dollen existierten. Im Jahre 1762 bewarb sich der Abt
von St. Blähen um eine Konzession; er hatte einzelne Hammer-
werke am Rhein übernommen. Um seinen Konkurrenten Hurter,
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der sich ebenfalls um Koncessionen bewarb, auszussecben, anerbot

er sich, dem Stande .Bern Artilleriegeschosse zu Vorzugspreise»

zu liefern. (Man ivar in Bern zuerst geneigt, dem Gesuche Sankt
Blasiens zu entsprechen, fand aber schließlich, daß das vorteilhafte

(Munitionsangebot nur ein Köder sei, weil im gegebenen Augen-
blicke Österreich die Ausfuhr von (Munition verbieten würde. 1767
wurde aber schließlich doch mit vom Abte ein Vertrag geschlossen, der

gegen die Lieferung von Artilleriegeschossen dem Abte erlaubte, jähr-
lieh fünf- bis seebskansend Kübel Erz zu graben.

Im Jahre 1772 erscheint St. Blassen als einziger Inhaber
einer Grubcnkonzession am Hnngerberg. Bas Kloster ivußte die

Ergiebigkeit der Hnngerberggrnben ganz wesentlich zu steigern. Als
177g der Vertrag mit dem Abte ablief, wurde er nicht mehr er-

nenert, und dem Abte mitgeteilt, daß Bern den Grubenbetrieb

selber übernehmen werde. Es war vorgesehen, in der Mähe von

Aarau einen .Hochofen zu bauen. Bern wählte einen .Hofrat Elaiß
als Leiter des .Bergwerkes. In den Gruben arbeiteten in der Regel

vierzig bis sechzig Arbeiter. Die gesamte Ausbeute an Erzgrnnd
(ungewaschenem Bohnerz) wurde in den (Monaten Dktober bis

(Mai gefördert und vom (Mai big September eines jeden Jahres
gewascbcn. (Mit dem Jahre 1779 verfrachtete man nur noch die

.Hälfte des gewaschenen Erzes, die andere .Hälfte wurde für den zu

banenoen .Hochofen ausbewabrt.

Daß es Bern mit dem .Hochofcnban ernst war, beweisen die

beute noch vorhandenen Pläne. Schöpfer dieser Pläne war Job.
Samuel Grüner, ein weitblickender '.Mann, wie sein Projekt be-

weiss, ans welebem nur ein paar interessante Einzelheiren erwähnt
seien.

Der .Hoebofen hätte etwas nordöstlich der Hemenlfabrik unter-

halb der ("kelle wo die Bibersseinerssraße von der Künigerstraße

abzweigt, aufgestellt werden sollen. Und zwar so, daß von der Höhe

der Bibersteinerstraße ans das Erz in den Ofen hätte geschüttet

werden können. Jum Abtransport des Roheisens war ungefähr
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zweihundert Schritt vom Platz der Aarcarm (heute Znrlindenkanal)
vorgesehen, auf tvelchem schon früher das Er; abgeführt tvorden

war, Has Holz hätte aus dem Emmental nach Kirchberg geflößt

und dort verkohlt werden sollen, Snlzsuhrlente, die regelmäßig

zwischen Vàangen und Kirchberg verkehrten, hätten die Holzkohle

nach VEangen in die Salzschisfe verbracht, die ineist leer zu Tal
fuhren, Bekanntlich war der Salzhandel schon damals in den

Händen des Staates, nnd die Einfuhr geschah auf den Flüssen

Aare nnd Rhein, (llllen diesen Plänen machten die Ilmivälznngen
der Revolntionsjahrc ein Ende,

Hin Jahre S!c>» gingen die Erzgruben an die helvetische Berg-
wertsadministrarion über und i8oz übernahin sie die Bergbanver-

ivalrnng des neu gegründeten Kantons Aargan. Es war ein Ne-
beneinander von Staats- und Privatbetrieb, dessen Erklärung nur
darin gesunden werden kann, daß der Staat sieb von rein fiskalischen

Rücksichten leiten ließ, das heißt, diejenigen Gruben, welche einen

schonen Gewinn versprachen, selbst ausbeutete und die andern ver-

pachtete. In diese Zeit kam auch ein starker Rückgang der Eisen-

preise ans dem Vdeltmarkt. So gerieten die Kosten der Erzsördernug
in ein Mißverhältnis zu den für das Erz erzielten Preisen, Der
Staat mußte schließlich seine Gruben einstellen, weil sie unrentabel

wurden. Viele Verhandlungen zeigen aber, daß alles nnternom

men wurde, um die Erzgewinnung zu fördern, aber der dauernde

Erfolg blieb ans. Man schrieb schließlich die Bergwerke zur Her
Pachtung aus.

In einem Bericht des Z'inamrareS an die Regicrnng vom 29,

Hornnng ikîit) heißt es: „Ha wir zuvcrsichrlich von dem Grundsätze

ausgehen dürfen, daß es niemals im VEillen der hohen Regicrnng
liegen könne, die Bergwerke gänzlich zu verlassen, weil solches nicht

ohne entschiedenen Nachteil des Staates, nicht ohne Verfall der

Gruben, Brotlosigkeit nnd Entfremdung sähiger Arbeiter geschehen

kann nnd weil doch immer der Zeitpunkt wieder eintreten muß, da

Erz Abnahme sinder,"
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i8lg war immer noch ein Grubenknccbt angestellt, welcher die

Stollen nnd Schächte instand kalten mußte.

Immer noch lag gewaschenes Er? an der Aare, das keine Ad-
nebmer fand.

Am 12. März 1820 schrieb die hêinanzkommifsion an die hohe

Aegierung unter anderm, „daß alle uns jede Bergwerksrechnung

auf kosten des Staates. für einstweilen eingestellt und alles

Grubengeschirr nach darübergezogenem Inventarium in einem dem

Staate zugehörigem Gebäude aufbewahrt würde, wobei dann auch

der Zins für den Platz erspart werden könnte. Indessen wagen
wir es nicht, Euer hoehwohlgcboren weisen Ermefsen hierinn vorzn-

greifen, sondern begnügen uns hochderselben hierüber gntfinden den

Auftrag zu erfüllen."

Darauf tvurden die vorrätigen Erze verkauft und das Gruben-

geschirr im nahen Schlosse Biberstein deponiert. Damit nahm die

Eisenerzgewinnung am Hungerberg ein Ende.

/Mit dem Grubenbetriebe waren natürlich für die Handwerker

der Umgebung beträchtliche Einnahmen verbunden gewesen. Am
besten kann man dies anhand einer IahrcSrechmmg der Gruben-

Verwaltung am Hungerberge ermefsen, welche für die Zeit von

>779 bis >797 iin Staatsarchiv Bern vorhanden sind. Es ist dies

die Zeit des Eigenbetriebes des Standes Bern. Im Aechnnngs-

fahre 1779/8« entfielen von den Ausgaben auf:

Knappenlöhne kl- <>t!<!ti.ZZ2 s ^ kr.

Grubenholz sl. kr.

Laden und Latten fl- -EM7 kr.

sfnhrlöhne für .Materialien fl- 4/-.K-S4 kr.

Kerzen fl- itig.4 kr.

Hl, Dochten und Lampen fl- 338-39 S> kr.

Merkzeuge fl- 129.2t! kr.

Schmiedearbeit tl. 39U-4 S kr.

Erzfnhrlöhne an die Aare fl- >!W-.V> kr.
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Hen Wassertransport besorgten die cbiffer von Biberstein,

Altenburg, Bogelsang, Stilli nnd Hörtingen. iLiki betrug Ver

Transport für einen Kübel Erz von Aaran nacb Brugg vreiein-

balb .Baken, von Brugg nach Lanscnbnrg zweieinhalb Baken. Na
jährlich aus dieser (strecke mehrere Tausend Kübel befördert wurden,

ergibt sich für die Schiffer eine ganz bedeutende Einnahme. Und

wir begreifen, wenn es in der Landesbeschreibnng des eivgenössiseben

Freistaates Aargau ans dem Jahre 181^ von Biberstein heißt:

„dessen Bewohner meist von der Scbisfahrt leben".

Btit der Ilufbebnnq des staatlichen Bergwerksbetriebes nahm
die Erzgräberci am .Hungerberg ein Ende. Es wurde zwar nocb

zweimal versucht, den Betrieb wieder anfznnebmen, doch blieb der

Erfolg ans. i lEp wnrve Heb. Stäbelin in Basel eine Konzession

erteilt. Srcibelin schürfte aber nie Erz, da er fertiges Eisen ans

dem Auslanv billiger begeben konnte als das Er; ans seinem Kon-

zeßionsgcbicr.

Jlnfangs der siebziger Jahre ließ sieb ein Hr. Haggenmacher

dazu verleiten, dem Bohnerz neucrvings nachzugraben. Es tvar dies

die Heit, als der Gewerbekanal (heute südlicher Kanal des Elek-

rrizitätswerkes) erbaut wurde, nnv man beabsichtigte, vom Häsi bis

zum Weinberg ein eigentliches schidnstrieqnarlier zu bauen. Erriebtet

ivnrde nur die svleinersche /(emenrfabrik. Westlich verselben sollte

ein Hochofen erstellt werden. Alte Erzstollen würgen neuerdings

geöffnet nnv neue angelegt, so twei aneb oberhalb der Nebhalve".
Allein die Ergebnisse waren so ungenügend, daß man nie dazukam,

aus eigenem Erz Eisen zu schmelzen.

Seit Haggenmachers Ilnternebmen ist es ruhig geworden um die

Erzgräberei am Hnngerberg. .Unr wenige der lebenden Generation

wissen noeb, welch wichtige Nolle vie Eisenerzgewinnung in unserer

Heimai einst spielte.
Wzeo Eljasser



Inneres einer alten bretonischen b?andkirche bei ?cmt ^.ven

^Departement Ministère)
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